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Tod und Was dann?
Ergebnisse einer Umfrage Schülerinnen und Schülern IM Bıstum
ugsburg

Zur Anlage der ntersuchung Vorüberlegungen
Empirische Forschu: egen nahe, schon hbel Kındern eine punktuelle Beschäftigung
mıt dem 10d anzunehmen Während aber dıe Kınderfragen eher konkret darauf DC-
richtet sınd, wohiınn dıe Verstorbenen gehen, wırd In der Pubertät die rage, ob 65

überhaupt eın en nach dem Tod o1bt, FA Problem Die Beschäftigung mıt dem
ema Tod nımmt In der Pubertät (Tammıiınen 1992, 60-278) DIie rage nach mMIr
selbst SCHIE dıe nach meınem Ende mıt ein
Der Tod ist eın ema In en Relıgionen. eligıon dıent anderem auch der KON-
tingenzbewältigung des menschliıchen Lebens und hlıer vorab der Bewältigung des
begreifbaren odes, dem 191080| mal keın Mensch entgeht. Relıgiöse Vorstellungen be-
einflussen HHSEIE Vorstellungen VO  - Tod Kınder und Jugendliche übernehmen diese
Vorstellungen, jedoch nıcht ınfach W1e eiıne tahbula 1add, sondern Ss1e bılden sıch aus

dem Mater1al der Tradıtion hre eigenen Vorstellungen und egriffe.
Unsere Fragen nach dem Tod und dem, Wäas danach kommt, Siınd einmal uUuNnseTIeN Ge-
sprächen mıt Jugendlichen und abgeglichen mıt Formulierungen einschlä-
g]ger Forschungsarbeıten arz 992/93:;: Shell-Studie Jugend Shell-Studıie H-
gend Zinnecker 1992; Schmidtchen S1e sınd ZU andern dem auDens-
bekenntnis entnommen Im apostolischen Glaubensbekenntnis bekennen Christen den
Glauben Gott als chöpfer en Lebens und den (‚lauben die „Auferstehung VONN

den oten und das ew1ge Leben“ Das Bekenntnis formuliert weıterhın den (‚lauben
Jesus Chrıistus, der ommen wIırd, „ Z£u richten dıe ebenden und dıe oten  “ Das

el 1mM einzelnen: Der Mensch hat se1in 1Leben Von (jott Dieses0 1st einmalıg.
Reinkarnationsvorstellungen S1nd dem Christentum tTem! Der Mensch muß se1n Le-
ben VOT (jott verantworten Auferweckung ist leibliche Auferweckung, WIeE mmer
INan sıch das vorstellen INa Der Mensch 1st Leıib und eeie Auferstehen wird der

Mensch Der Tod des Menschen erı den Sanzch Menschen. es Men-
Sschen ist sterblich Die Rede VOoNn der unsterblichen eoe ist insofern zumındest m1ß-
verständlıch. Ewiı1ges en ist 11UT beIı Gott, nıcht beım Menschen.
Wır wissen, dass die Vorstellungen VON Auferstehun und Wiıedergeburt innerhalb der
Theologıe selbst 1in der Dıiskussion siınd und dıe rage, ob nıcht auch Reinkarnations-
vorstellungen christlich integrierbar Sind, gestellt wIrd. Tradıtionell ist s1e nıcht Reli-
g1onspädagog1sScC wıird 1im Einzelfall eiragt werden müssen, Was Jugendliche
Reinkarnatıon eweıls verstehen, WEeNN s1e davon sprechen. Manchmal sprechen E
gendliıche Von Reinkarnatıon, meınen damıt aber W1e Auferstehung und
eKkehrt: Manche denken sıch Auferstehun als eine Art Wiıedergeburt. Der Glaube
eine unsterbliche CCIE. Christen weılt verbreıitet, begünstigt diesen Y  ret1S-
INUS Der Leı1ib stirbt, dıe eele nıcht Eın Mädchen der Jahrgangsstufe/Hauptschule
schreıibt „Wenn der Mensch gestorben Ist und schon e1in pDadal Stunden vorbel sınd,
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steht dıie eeie auf !] und geht in eın LICU geborenes Lebewesen hiıneın und N fängt ein
eDen wieder an! C Ianl kann sıch nıcht erinnern.)”

Eın weıteres eispiel entnehmen WIT dem Buch Wenn Kinder Tauern VON Tobıias Rro-
cher S.42)
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Orte Sagl ıhrem Bıld „Ich stelle mır VOTL, dass ich auf einem Regenbogen in den
imme. etitere und dass der 1eDE Gott miıich in eın Baby verwandelt und dass ich
wieder Z 1 Welt komme, und mMmer weıter, dass ich immer bessere en habe
Wenn ich das hundertmal emacht habe, anges VON

C6 Das alte bıblısche
Bıld des Regenbogens ist dıe Brücke zwıschen Hımmel und Erde, Diesseılts und Jen-
se1ts. Der Kreislauf der Wiedergeburt ist 1m Bıld als Dreierschritt dargestellt. Der

Durchgang urc den Tod ZU Hımmel ist NUr e1n Durchgang einem en
auf rden Geburt ist Wiedergeburt
DıIe Beıispiele iıllustriıeren, WIEe schon Kınder sıch sehr selbständıg Gedanken über den
Tod machen Wır sehen vergleichbar selbständıge Interpretationsleistungen in den
ntworten der VON uns befragten Jugendlichen.
Die Vorstellung VOIN immel, und Fegefeuer, der Glaube eıne Auferweckung
UurCc Gott, eın Endgericht, eın ewlges eben 1st christlıch CNE mıt der ottes-
vorstellung verknüpft. Umbrüche In den Gottesvorstellungen, dıe empirıisch relatıv
gul erforscht Ssiınd (vgl Tamminen 1992; Schweıiıtzer bringen zwangsläufig
auch Veränderungen In den damıt verbundenen Odes- und Jenseitsvorstellungen mıt
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sich Dem Verlust des au eiınen Gott, WIE eın Kınd sıch ıhn vorstellt, OIrTe-

spondiert der Verlust des Alk kindlıche Vorstellungen VON Hımmel und
und einem Leben nach dem Tode IDieser Umbruch kündıgt sıch bereıts Trund-
schülerInnen Eın Mädchen, TE alt, antwortet aufdıe rage, ob CS (‚ott glau-
be „Ich we1ll N NIC Wır fegen mıiıt dem UugZeu: und mıt den Raketen SChoNn

welt oben 1mM 1mme und ın den olken, da kann Gott nıcht mehr er se1In. Das
ist SCHAUSO Ww1e nach dem Tod Wiıe sollen WIT da In den Hımmel steigen? Das glaube
ich N1IC ganz. “ (Sammlung Tau Katharına Kölmel, Karlsruhe)
Jugendliche verneiınen eın en nach dem Tode oft auch eshalb, weıl Ss1e diıeses Le-
ben nach dem Tod mıt dem Kinderglauben In Verbindung bringen 1eder andere hal-
ten einem Weıiıterleben fest, Osen CS jedoch VON jeder: oder vorsichtiger VON eiıner
Onkreten oder personalen, Gottesvorstellung, und hier hletet die Reinkarnationslehre
e1n brauchbares Modell, WIEe 111all auch ohne Gott eın Weıterleben nach dem Tod

Jauben kann Es ist a1sSO prüfen, ob dıe umnahme der Reinkarnationsgedanken
ter Jugendlichen mıt der Schwächung des au eınen chrıstlıchen (jott paralle
au oder ob der Reinkarnationsglaube als Relıg1öses betrachtet wırd, Was jene
Jugendlichen, dıie nıcht einen Gott lauben, dann auch ablehnen Dann ware VCI-

dass dıe Aussagen: „Miıt dem Tod ist es aus  co VOT em VON den Jugendlichen
vertreieh wird, dıie sıch selbst als nıcht gottgläubıig betrachten
Zur Eınschätzung der Religliosıtät und Kirchlichkeit der Jugendlichen en WIT zwel
Fragen: krstens das Statement „Ich oglaube, dass 65 eınen (jott bt c und zweıtens
„Den Gottesdienst esuche ich regelmäßig/manchmal/nıe. ” Zum ersten Statement
Jugendliıche, dıe nıcht „an einen {t“ lauben, sınd nıcht PCI ungläubı1g. Aber WIT
nehmen dass S1Ce dıe Vorstellung VON einem (jott als Person ablehnen, eıne Vorstel-
Jung, dıe viele Jugendliche als uUuSdrucC kindlıcher Gottesvorstellung begreifen. [)as
könnte also hınter der Ablehnung des au „all eınen [t“ stecken. Es kann aber
auch der ewußte USdTUuC e1Ines Atheismus se1N. den diese Jugendlichen vertretich:
auch WEINN S1e Religionsunterricht teilnehmen. Zum zweıten Statement Wır VCI-

dass dıe regelmäßıigen Gottesdienstbesucher eher dıe offizıell kırchliıchen Vor-
stellungen Von einem en nach dem Tod vertretien als dıe kirchliıchen Randsıedler

den Jugendlichen, enen WIT In unseTeI Auswertung alle zählen, dıe L1UT

„manchmal” oder .„.NIE den (jottesdienst besuchen.
Die Umfrage fand 1m Jahr 996 Schülerinnen und Chulern 1Im Bistum ugsburg

In dıe Untersuchung insgesamt 2599 Schülerinnen (1084) und chüler
(1515) Aaus Berufsschulen, Gymnasıen, Hauptschulen und Realschulen einbezogen,
dıe den katholıischen Religionsunterricht besuchen RBel den BerufsschülerInnen über-
wiegt dıe Zahl der männlıchen Beiragten weıt dıe der weıblichen In den
andern Schultypen 1st das Verhältnis zwıischen weıblichen und männlıchen Befragten
dUSSCWORCHCI (Gymnasıum: 155 männlıch 202 WEIDIIC: Hauptschule: 284 mann-
lıch 290) we1Dlıc Realschule 376 männlıch 308 weıblıch) Aaraus rklärt sıch
manche Besonderheit In den Gesamtzahlen der Berufsschule gegenüber den esamt-
zahlen der anderen Schultypen. Wıe WIT sehen werden, Sind dıe Mädchen bzw Jungen
Frauen insgesamt kırchlic eingestellt und rel1g21Ös interessierter, und S1e tiımmen
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auch den Formulierungen, dıe mıt einem en nach dem Tod aben, mehr
als dıe Jungen DZW jungen Männer Wır ekommen aIsSO verzerrie Zahlen, WENN WIT
dıe Ungleichgewichte in der Verteilung männlıcher und weıblicher Befragter den
einzelnen Schultypen und dıe geschlechtsspezifischen Unterschiede 1Im Antwortver-
halten außer Acht lassen
Die Trennlinien In der relig1ösen Vorstellungswelt der Jugendlichen verlaufen also (1)
entlang bestimmter Altersgrenzen (zwischen iınadhe1 und Jugendalter) und (2) ZWI1-
schen den Geschlechtern Sıe sınd In den chulen als Bruchlıinıien (3) zwıschen Klas-

senstufen (zwıschen und Jahrgangsstufe) und (4) zwıischen Schultypen BerufSs-
schule VS allgemeinbildende chulen erkennbar.
/7u den stark VON den anderen Schultypen abweichenden Antworten der Berufsschüle-
rinnen und den besonders kirchlich affiırmatıven Einstellungen der HauptschülerInnen
ist Folgendes bemerken: Berufsschüler sınd er als Hauptschüler. Die Hauptschu-
le beginnt mıit dem Schuljahr, ebenso das Gymnasıum. DIiIe Realschule beginnt mıt
dem Schuljahr. In Hauptschule und Gymnasıum eIira WIT SchüleriInne ah der

und Klasse In der Realschule WIT die SchülerInnen erst a der Jahr-

gangsstufe, In der Berufsschule Jugendliche erst nach SC der Klasse Wır
werdenen viele Gemeinsamkeıten zwıischen den Antworten der HauptschülerInnen
und Gymnasılasten finden In beiden Schülergri  en WITr üunft- und Sechstkläs-
serinnen e} Damıt kommen In den Zahlen dieser Schüler  en noch ındnane

relıg1öse Vorstellungen ZU Jragen, dıe In den Antworten der anderen Schülergrup-
pChH fehlen Dıe Zahlen der einzelnen Schülergruppen sınd eshalb mıt IC auf das
Lebensalter der Befragten nıcht ınfach vergleichbar. Von er verbieten sıch I'ypo-
logisıerungen WIE „ der  06 Hauptschüler, „der  0. Berufsschüler Wır beschreiben edig-
iıch dıe einzelnen Schularten vorherrschenden Trends Dıie Trends eruhen nıcht
auf schulspezifischen Wırkungen, ondern erklären siıch aus dem Altersdurchschnıiıtt
der diesen chulen verweılenden Schülerinnen

Ergebnisse der Befragung
D Gottesglaube und Kirchlichkeit der Befragten
Hypothese
Regelmäßiges kirchliches Teilnahmeverhalten, meßbar anderem Oltes-
dienstbesuch, korreliert mMIt einer entsprechenden AkRzeptanz kıirchlich verkündeter
Vorstellungen VvVon einem en nach dem Tod
Die usammenschau der ra AIcHh glaube, dass A einen (jott bt“ und

„Den Gottesdienst esuche ich nıe/ manchmal/ regelmäß1ig“ erg1bt die zunächst nıcht
überraschende Einsıcht, dass VOI den Gottgläubigen 1Ur 7% „niıe  06 während

jenen, dıe nıcht einen (Jott lauben, 68 % „nıe  . den Gottesdienst besuchen
Das überrascht wohl nicht Überraschend 1St, dass immerhın Nnapp 28 % der nıcht
eınen Gott Glaubenden angeben, „manchmal”, und e{wa % (!) „regelmäßig” den
Gottesdienst besuchen. Das waren immerhın eın Drittel der befragten
Jugendlichen, dıe den Gottesdienst besuchen, und zugleic’ nıcht dıe X1S-
t{enz eines ottes DZW eınen Gott, ‚den C g1 lauben.
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Tabelle
„Ich glaube, dass 6S eiınen Gott bt 06 (Frage

Auswertungen n eZU: auf andere ra (Grundlage: Gesamtergebnis!

90,.00
80,00
70,00 BS Ergebnis

ErgeDnIis 5 a  '‘  — DA  5 s60,00
rgebnis90,00
rgebnis40,00

Gesamtergebnis30,00
20,00
10,.00
0,00

Ja eın

Gottesdienstbesu: Fra| 2)

regelmäßig

[IM

17%regelmaßig
manchmal22 %%

25 %

manchmal

651%

iıne Nachfrage bel diıesen Jugendlichen würde klären, Was WIT 1L1UT kKON-
e  3 Die Antwort der Jugendlichen ist UrC| dıe Fragestellung mitbedingt. urde 11a

dıe gleichen Jugendlichen iragen, Ww1Ie Ss1e sich (jott vorstellen, würden SIE vermutlıch
eiıne ntwort aben, dıe das chrıstlıche Gottesbild, den Glauben einen persön-
lıchen Gott, nıcht aber Gott blehnt Manche Jugendliche verbinden mıit dem „Glauben

einen (jott“ vermutlich den Kinderglauben und dessen konkrete Vorstellung VON e1-
11C  - Mann 1Im Hımmel, und diese Vorstellun ehnen S1e aD Dıies gılt VOT em für dıe
alteren Schülerinnen und chüler Das sınd In der Umfrage dıe Berufsschülerinnen
und Berufsschüler Von hnen gehen über % H16  0 ZuU Gottesdienst. nter den
Gymnasılasten %) und HauptschülerInnen %) sınd N noch nıcht mal dıie

dieser Zahl Wwas er (2Z1; %) 1st wlieder dıe Zahl der Nıicht-Kırchgänge-
rInnen den RealschülerInne Im weıteren Verlauf werden WITr sehen, dass Real-
schülerInnen auch 1n ihrem Antwortverhalten näher den BerufsschülerInne als
den Gymnasıasten S1nd.
DB Welchen Einfluß en eigene Erlebnisse muıt dem Tod nahestehender Menschen

auf dıie rage nach dem Tod?
Vıelleicht leg CS er der Berufsschüler, auf jeden Fall aDe sı1e euttlic auf1-
CI (82, %) SCHNON den Tod eiınes nahestehenden Menschen mıiıterlebt. Be1l den Gym-
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nasıasten, aupt- und Realschülern S1nd CS dıe 7U % der C  ag Einigermaßen
gleich verteilt Ist dıe Zahl der VON diıesem TIeDNIS Betroffenen den Gottgläubi-
SCH und enen, dıe nIc. „all einen tt“ lauben; ebenso gleichmäß1g ist dıe Verte1li-
Jung hinsıichtlich der Gottesdienstbesucher DZW Nicht-Gottesdienstbesucher. Man
wIird also hiıer keine Anknüpfungspunkte für e1in unterschiedliches espräc über den
Tod finden Gottgläubige WIeEe sıch nıcht als gottgläubıg Betrachtende, (Gottesdienstbe-
sucher WwI1e Nicht-Gottesdienstbesucher en vergleichbare Erfahru emacht.
Das eigene Erleben des Odes eiInNes nahestehenden Menschen führt Aur egrenzt e1-
Henm häufigeren Nachdenken über den Tod
16 % derer, dıe SCHON mıt Tod In erührung gekommen Sind, und K % der darın unNeI-

anrenen Jugendlichen denken „häu über den Tod nach Nur bel der Antwort
„Manchmal” mache ich MIr edanken über den Tod, g1bt 6S einen Unterschie
Napp 18 % erer. dıe den Tod schon mıiıterlebt aben, denken „manchmal” über den
Tod nach. Be1l den Unerfahrenen Siınd CS UT Napp % ber immer noch nap
66 % erer. dıe den Tod miterlebt aben, geben d sıch „ni1e  06 über den Tod (Gedanken

machen Be1 den Unerfahrenen 1st dıe Zahl noch oner napp 73 %
Unterschiedene g1bt 65 wıleder zwıschen Berufs- und RealschülerInnen einerseı1ts,
HauptschülerInnen und Gymnasıasten andererseı1ts. Die Unterschiede sınd emer-
enswer Knapp 20,5 % der Berufsschüler und über 16 % der Realschüler INa-

chen sıch e „Gedanken über den Tod und über eın mögliches Weiterleben da-
nach“ (Frage Be1l den Hauptschülern (knapp 13 %o) und den Gymnasıasten (knapp
über 12 %) ist diese Zahl relatıv ger1ing Entsprechende ist ihnen die Zahl
erer dıe siıch hıer „häufi edanken machen (Gymnasıasten Nnapp 19 %; aupt-
chüler üDer 200 %7 dagegen Berufsschüler LIUT über 12 % und Realschüler
napp 16 %) „Manchmal” edanken über den Tod machen sıch viele Schülerinnen
und chüler (ca 68 %) Hıer g1bt CS keinen Unterschie: den Jugendlichen der
verschıedenen Schularten und Altersstufen.
Das Fazıt lautet: DIie Mehrheıit der Jugendlichen macht sıch „manchmal” edan.
über den Tod und eın en danach Die kleine Zahl Crr dıe dies „häufiger” (ul, ist
eher den Gymnası1asten und Hauptschülern als den Berufsschülern finden
Entscheidend 1st aber nıcht dıe Cchulart, ondern die relıg1öse Ansprechbarkeit der Ju-
gendlichen.
Jugendliche, die über den Tod und dasen danach nachdenken, Sınd tendenzie re-

lieiöser und kirchlicher
Diese Jugendlichen g1ibt 6S in en chulen Von enen, die e über den Tod und
das endanach nachdenken, lauben 26 % nıcht einen (Gjott Be1l enen, die „häu-
Ng  .6 arüber nachdenken, Ss1nd 658 % _-Von denen, die ANIe über den Tod achden-
ken, besuchen 4:< % An1e  . den CGottesdienst. Be1l enen. dıe „häufi darüber achden-
ken, sınd CS UT noch IS %7 dıe S den (Gottesdienst besuchen Diese Dıfferenz VON

rund 20 % 1st we1ltaus größer als jene, dıe WIT beı der nach eigenen Todeserleb-
NnısSssSenN und dem Nachdenken über den Tod und das en danach ekommen Von de-
NCI, dıe AI  o über den Tod nachdenken, en AF % noch nıcht den Tod eInNes nahe-
stehenden Menschen erlebt Be]l enen, dıe „häu arüber nachdenken, aben das
16 % schon erlebt Das TIeDNI1S stÖßt die rage nach dem T’0d oder legıtimıert S1Ce
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vielleicht, aber G hat nıcht dıe dauerhafte Wiırkung, dıe VON der relıg1ösen PraxI1s Got-
tesdienst) ausgeht. DIe Ergebnisse den anderen Statements stutzen diese ermu-
(ung DIie Zahl ETET. dıe den Tod eines nahestehenden Menschen mıiıterlebte 1st
be1 RBefürwortern WwWI1Ie Verneinern des Statements ziemlıch gleic  eıbend. IJDen Tod
miterlebt en bel der Tuppe, für dıe nach dem Tod „alles aus  co Ist, 73 % Bell der
Gruppe, für dıe CS weıtergeht, SInd 6Cr S % Wır sehen das leiıche be]l den Statements
ZUT des Weıterlebens 1mM (Gedächtnis der ebenden, der Unsterblichkeit der SEeE-
[e: dem edanken der jedergeburt, der rage nach einem 1imme und Fegefeuer.
Be1l all diıesen Statements., die WIT 1mM folgenden noch SCHAUCI darstellen, 1st dıe Zahl
erer. dıe den 10d e1InNeEs nahestehenden enschen schon erlebt aben, ungefähr
gleichbleibend. Dreı1 Viertel der Befragten hat den Tod eINeEs nahestehenden enschen
SscChon erlebt
ine eıiıchte Abweıichung g1bt CS beım Statement ZUT Auferweckung VON den oten
HTC (Gjott Von enen, dıie nıcht Auferweckung glauben, en 76% den Tod e1INeESs
Menschen schon mıiıterlebt. Be]l enen, dıe Auferweckun lauben, SInd CS 72%
Diese Abweıichung geht allerdings auf das ONto der Berufsschüler, enen dıe
Zahl der Verneıiner eıner Auferweckung besonders hoch ist über R5 % (Gymnasıum:
L31%: Hauptschule: 64,46 %; Realschule Rechnet INan dıie Berufsschüle-
rInnen [auUS, ommen WIT annähernd gleichen Zahlen zwıschen jenen, dıe den Tod
eInes Menschen erleht aben und Auferweckung lauben und jenen, dıe nıcht aran
glauben. Überraschend glauben dıe männlıchen Befragten (an Berufsschulen, Gymna-
sıen und Realschulen) äufiıger als dıe weıblichen Befragten Auferweckung.
Umgekehrt en %, ereT. dıe eıne glauben, den Tod eInes Menschen
cschon mıterlebt. BeI enen, dıe nıcht die lauben, Sind CS 77%
Daraus 01g ypothese
Die ragze nach dem Tod und einem en danach ırd mehr UNC. religLöSse und
kırchliche Miılıeus angeregl als UNVC. das Todeserlebnis selbst Das FTLeDNLS alleıin he-
WIrkt für siıch nıcht Jene Reflexion und reflektierende Haltung, die ıhm In der erlebh-
NIsOrLieNtIerten Religionspäda2og 1K unterstellt. Damut ZUr Reflexion des Todeserlebh-
NISSECS OMML, hrauchen Kınder und Jugendliche Anregungsmilieus und Anregungen
z.B UNC. den Unterricht.
23 Allgemein muit dem Tod und dem en danach verbundene Vorstellungen
FA Statement „Miıt dem Tod ist aus  06 (Frage
Dıe überwiıegende enrner der Befragten (ım Durchschnitt rund O() %) glaubt, dass 6S

nach dem Tod irgendwıe weıtergeht. Dieser OÖptimısmus ist VOIL em den Gym-
nas]ıasten sehr oroß Nur Napp G3 % VoOoNn ıhnen9 mıt dem Tod se1 es au  N 373
den BerufsschülerInnen sınd C über 13 %7 be1 den aupt- und RealschülerInnen
über 9%
Auch hıer 1st dıe Korrelatıon zwıschen Relig10sı1tät, Kirchlichkeıit und Glauben eın
en nach dem Tod signifikant.
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Tabelle

„Miıt dem Tod ist es aus  o (Frage

Auswertungen In Bezudg autf andere ragen (Grundlage: Gesamtergebnis!)

90,00
30,00
70,00 mM BS Ergebnié
50,00 []1GY rgebnis

( HS rgebnis50,00
BRS rgebnis40,00 —ß r s e ‚ an
© Gesamtergebni:30,00

20,00
10,00
0,00

Ja enm

(CSlaube da (sott ıDt Hra e 1
Nein

Nein

349 %
Ja

Ja Y 71 %
61%

regel-
(Sottesdienstbesu: Fra' 2) maßıg

271%
regel-

0%

10% [E

49 %, manch-  mal
manchmal

59%
41 %

JIod selDbst miterlebt Fra 3)

Ne!l
en 25%
27%

Ja Ja
73% 75%
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Von enen, dıe9 mıt dem 10d se1 es dUS, 30 Z dass S1IE keinen (jott
lauben, und 49 A geben d „nle einen (jottesdienst besuchen Be1 denen, &r dıe
6 weıtergeht, verneınen den (Glauben einen (jott 1Ur 0% und dıe Zahl der
Nıcht-Gottesdienstbesucher inhnen 1eg hbe1l 20 % Und auch die ese: dass das
Todeserlebnıiıs hinsıchtliıch der Einstellung ZU Tod kaum eıne wirklıiıche Eıinstellungs-
anderung bewirkt, bestätigt siıch. Die Zahl eIer. dıe schon den Tod eInNes enschen
selbst miıterlebt aben, ist In beıden Gruppen gleich (73 % bel der ruppe Es ist es
dUu>, und F3 % be]l der Gruppe, für dıie x weıtergeht.)
223 Statement: „Jolange dıe enschen sıch miıch erinnern, ebe ich In ıhren

edanken welıter.“ (Frage 4.2)
DiIie Zustimmung diesem Statement Jeg insgesamt bel Napp 59 %“ Die Differen-
zierung zwıschen Gymnasıasten und Hauptschülern einerse1ts, den Berufsschüler:
dererseı1ts, ist nıcht Star. aber erkennbar Das Statement ırd Von den Gymnasılasten
(knapp %) und HauptschülerInnen (knapp 62 %o) gegenüber den BeruftfsschülerInnen
(knapp 5/%) tärker befurwortet
1eS$ INa 1Im TrenN! der allgemeın stärkeren Beschäftigung mıiıt der rage des es 1Im
Jugendalter zusammenhängen. DIie Zahl der KırchgängerInnen 1st bel HauptschülerIn-
NCN, Gymnasıasten und RealschülerInnen s1gnıfıkan er als be1 den Berufsschüle-
rinnen (sıehe Tabelle 2, olgende Selte).
Von denen, die das Statement verneıinen, besuchen 26% 35 nıe 99 den (Gjottesdienst. Von
denen, die zustiımmen. besuchen 20 % „ nIe den Gottesdienst.
Auf den ersten 1C verwıirrend ist. dass auch „regelmäßige” Kirchgänger das State-
ment verneıinen. Wıe ist das erklären” Dıe memor1a MOTrtuUOTUM, das Denken dıe
Toten 1st Teıl jeder Messe DIie katholische Frömmigkeıt kennt auch das für die
Verstorbenen. Voner mußte INan annehmen, dass dıe KırchgängerInnen den
Jugendlichen den edanken des Fortlebens der oOten 1mM solıdarıschen Gedächtnis der
ebenden mıt den oten kennen. ber dieses (Gedächtnis scheıint kaum bewult sSe1INn
Gottgläubige und den Glauben eiınen (jott Verneinende finden sıch Befürwor-
ten WIE Ablehnern des Statements fast gleichen Teıllen F1ısene Erfahrungen mıiıt
Tod, zwıschen weıblichen und männlıchen Beiragten gleich verteilt, pIielen keine

SO dürfte das Statement VOIl den Schülerinnen und CcCNhulern als e1In priıvates Nndenken
betrachtet werden, das dıe Famılıe pflegt Diesem Statement stimmen die weıblichen
Befragten s1gnıfıkan mehr Miıt Ausnahme der Gymnasılasten or ist das PTOZCN-
tuale Verhältnıis zwischen Schülerinnen und Chulern Geweıls rund 6() %) gleich) S_

SCNH dıe Berufsschülerinnen gul 65 % (männlıch 3343 %)7 N gebe eın Weıterleben
In der Erinnerung der andern, Hauptschülerinnen 68, 28 D (männlıch 53,28 %) und
Realschülerinnen 61,69 %n (männlıch 56,65 %) Diıeses Meßergebnıis bestärkt uns
In der
Hypothese 3, ASS das Weirterleben INn den edanken anderer als ein Weıterleben INn den
Beziehungen mıit anderen verstanden Ird.
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Tabhelle

„Jolange dıe Menschen sıch mich erinnern,
ebe ich In iıhren edanke weiıter. C (Frage 4& Z)

Auswertungen In eZU: auf andere rage! (Grundlage: Gesamtergebnis!)

/0,00

60,00
E3 BS i£rgébnis50,00
DGY Ergebnis

40,00 Ergebnis
Ergebnis30,00

NQesamtergebnis
20,.00

10,00

0,00
Ja en

Glaube daf (Sott lell Fra e 1

Nern
Nern

14%

Ja Ja

R6 Y90%

Gottesdienstbesuc| (Frag 2)

regelmäßı regeimäß!
[

23%
8% 20%

janchmal!
manchmal 51%

62 %

Tod selbst miterlebt Fra
Nein

Nein

25%

Ja

75%

Mädchen und Frauen hoffen darauf mehr als Jungen und Maänner Diese stimmen (mıt
Ausnahme der Hauptschüler) dagegen mehr dem Glauben eiıne (vermutlıch indıv1-
dualıstisc. verstandene) Auferweckun: Schülerinnen halten sıch mehr jene
Vorstellungen, dıe Beziehung mıt anderen über den 10d hınaus edeuten, chüler akK-
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zeptheren mehr JENC dıe C1INC indiıvıdualıstisch verstandene Fortdauer C1IiNeCTI Nd1vVv1duUu-
alıtat bedeuten können Z betonen 1ST dass beıden Geschlechternel Vorstellun-
SCH orkommen Der Unterschie 1ST oradue Aber CS auf dass der Befragung
dıe Schülerinnen etIwas mehr für dıe Beziehung und dıe chüler mehr
für ndıivıdualıtät

emen! „ ÜUNSEre Cceie 1ST unsterblich (Frage
DIe Unsterblichkeit der PE gegenüber der Sterblichkeit des es ISLT C1INC der
christliıchen Frömmigkeıt weI1ıl verbreıtete Interpretation des Auferweckungs DZW
Auferstehungsglauben Ob SIC 1D11SC. ichtig 1ST brauchen WIT diesem usam-
menhang nıcht dıskutieren Wiıchtig ISt sehen WIEWEIL Jugendliche dieser
Vorstellun festhalten Z/Zustimmung und Ablehnung dieser Auffassung Sind den
Hauptschülern und Gymnasıasten eiwa hälftıg Be1l den Berufsschülern ingegen
VETNEINECIN knapp 60 % bel den Realschülern 40% dass dıe eie unsterDlıc. SCI

Man muß arın CIMn rockelin tradıtionell volkskırchlicher Überzeugungen sehen Von
enen dıe dıe Unsterblichkeit der ee1e oglauben lauben Y5 % (Gjott aber
auch el den Ablehnenden glauben mmerhın 8R3% (jott DIie 14erenz be-

mmerhın K % Im ren! analog finden sıch Schülerinnen und chüler dıe „ 1116
den (jottesdienst besuchen beıden Meıinungslagern nter den dıe unsterbliche
eeie Glaubenden sınd N 6% enen dıe nıcht dıe unsterbliche eeilje glau-
ben Sınd CS 29% Kırchgänger SInd also äufger als 1C Kırchgänger VOoN der
Unsterblichkeit der eeie überzeugt aber auch den Kırchgängern g1bt CS CHIe

große Zanl] (16% regelmäßig; S55% manchmal) die nıcht dıe Unsterblichkeıit der
eele glaubt

Statement „ Wır werden als Menschen er andere Lebewesen)
wledergeboren. CC (Frage

erı religi1onssozlologischen tudıen ZU Glauben der Deutschen beschriebene Um-
bruch ı der relıg1ösen Vorstellungswelt sıch ı Antwortverhalten dıesem Sta-
tement
Hypothese Die Vorstellung der Wiedergeburt geht für GottesdienstbesucherInnen
WIE IC GottesdienstbesucherInnen gleichermaßen mıL dem Glauben chrıst-
iıch verstandenen (Grott
DıIe Zahl der Wiıedergeburt Glaubenden 1ST den aup und Realschülerinnen
und SCANhulern überraschend hoch (Z7 18 % DZW Öl 63 %) nıedriger 1SL SIC be1l
den Gymnasılasten (20 73 %o) und noch nıedriger be1l den Berufsschülern (18 19 %) DIe
Berufsschüler die sıch Vergleich Gymnasılasten und Hauptschülern bıslang als
rel1g1Öös WCNISCI interessiert ZCISCH das gılt VOT em für die männlıchen Berufsschü-
ler ZCI12CN sıch auch der ragı der Wiedergeburt eher dıstanzıert Von denen dıie

Gesamtergebnis gerechnet Wiedergeburt lauben 1Ur % dass SIC HIC
(jott lauben Be1l denen dıe nıcht Wiedergeburt lauben 1ST dıe Zahl der

NIC (Gott (Glaubenden ebenfalls SETINS 3%
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Tabelle

„Wır werden als Menschen oder andere Lebewesen wiedergeboren. ” (Frage 4..4)

Auswertungen n Bezug auf andere ra| (Grundlage: Gesamtergebnis!)

90,00
50,00
70,00

Ergebnis60,00
50,00

ZDHS rgebnis
B RS rgebnis

40,.00
30,00 En E zn  Gesamtergebnis15  jebnis  ıtergebnis
20,00
10,00
0,00

Ja Nein

laube dafß (Sott IDT Fra e 1
Nein Nern

5 %o

Ja

42 %

Gottesdienstbesuc) (Frage 2)
O regelmäßig

regelmalig
21 %

o  1
C

manchm
manchmal

56 %
650%

Tod selbst miterlebt Fra| 3)

Nein
Neırm

25%
25%

Ja  75%
75%
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Christlıcher Gottesglaube und Glaube dıe Wiıedergeburt SCHIIE sıch für ein SCAWAa-
ches Drittel der chüler aupt- und Realschulen nıcht dus Und echnet INall auch
dıe beım (‚lauben Wiıedergeburt zurückhaltenderen Gymnasıasten (immerhın
nochn %) und Berufsschüler (gut 18 Yo) den aupt- und Realschülern hın-
E dann besuchen VON den Jledergeburt Glaubenden immerhın insgesamt 713%
(„regelmäßig“ 13 %, „manchmal”“ 6() /0) den (Jottesdienst Be1 den nıcht jederge-
burt (Glaubenden 1st die Zahl der o  “n1e den Gottesdienst Besuchenden noch SC-
rınger (22.%) Allerdings ist dıie Zahl der regelmäßıgen Kırchgänger hıer deutlich hÖ-
her (22%) als bel enen, die Wiedergeburt Jauben (13 %) Der Glaube Wıieder-
geburt ırd IM ren wohl Von den Jugendlichen vertreien, die sıch weniger dıe
kırchlich formulierte eligi0n halten Überraschend Ist, dass diese Vorstellung nıcht

sehr den Gymnası1asten beobachten Ist, dıe nach allgemeıner Einschätzung
eher eınen subkulturellen Religionsstil pflegen (vgl abrıel), sondern den intel-
lektue angeblich weniger interessierten aupt- und RealschülerInnen S1e ehören
zudem den Jüngeren Jahrgängen der In uUuNseICI Umfrage erfaßten Jugendlichen.
Fassen WIT

DIie Vorstellung der Wiedergeburt ist 1Im frühen Jugendalter besonders attraktıv,
und S1e verliert In der Adoleszenz wıieder leicht H
Der Glaube Wiıedergeburt ist eher den Jugendlichen verbreitet, dıe e1-
NCN (jott glauben, als be]l jenen, die nıcht einen (JoOtt glauben. Die Vorstellung
VON ı1dergeburt wird VOIN Jugendlichen als eiıne relig1öse Vorstellung
Die Wiedergeburtsvorstellung ist keine Alternatiıve ZU bıblısch-chrıistlichen (J0t-
tesglauben, S1e 1st vielmehr für den roßteıl, der S1e übernimmt, eiıne Vorstellung,
die sıch problemlos mıt dem (Glauben eiınen (jott In Verbindung bringen äßt
Dıie Jugendlichen, dıie jedergeburt glauben, en sıch eher unbewußt VO

kırchlichen ogma gelöst. Ihr kirchliches Teillnahmeverhalten (Gottesdienstbe-
SUC. bleıibt davon unberührt. SI1ie denken unbefangen Auferweckung als eine Art
Wiıedergeburt.

Za emen! „„Gott wiırd dıe oten auferwecken. CC (Frage 4.5)
Diesem (slaubenssatz stimmen die Hauptschüler häufigsten 35:54%) Z& dıe Be-
ruisschuler wenigsten %) Der Prozentsatz bel den Berufsschüler über-
rascht NIC. WEeNNn Ial zwıschen dem Glauben einen (Chrıstlichen) Gott und dem
Glauben Auferweckung eine Verbindung sıeht In der Tat glaubt Gott, WCI dıe
AuferweckungT (jott glaubt. Das Ergebnis VON 08% 1st a1SO wohl urc dıe Fra-
gestellung mitverursacht. Trotzdem ist das Ergebnıs ein1germaßen klar DIie nıcht
einen Gott Glaubenden sammeln sich auf der Seıte eIer. dıe auch N1IC. uferwek-
kung Hre (‚Jott lauben. Und dıie Nicht-Kırchgänger finden sıch ZU TOHLE1L
denen, dıe nıcht Auferweckun glauben (27 %n %) Das edeute Die IrCHh-
lichen Jugendlichen, regelmäßıgem (!) Gottesdienstbesuch (33% der
Auferweckung (‚laubenden esucht „regelmäßig“ den Gottesdienst; gegenüber 6%
„regelmäßig“ den (Gjottesdienst Besuchenden, dıe nıcht Auferweckung glauben.),
gehen eher konform mut der kirchlichenre Von der Auferweckung UNC. (rott als dıie
kirchlich Distanzierteren. IDiese Zahl der mıt der kiırchlich formulıerten elıgıon kon-
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formen Jugendlichen ist aber eher gering nter den Hauptschülern, dıie einem g -
ten Driıttel Auferwec Urc Gott lauben, g1ibt N eın schwaches Drıttel, das

jledergeburt glaubt, und Napp dıe glaubt auch, dass UNsSeIC eele unsterDIl1iCc.
ist anchma. verschwıiımmen alle dre1 Vorstellungen ine1nander. Eın der
6.Klassenstufe/Hauptschule schreı1bt: „ Der Tod ist manchmal eine rlösung, und G1 ist
auch N1IC das Ende Denn CL ist der Anfang eines und esseren Lebens 1eses
Bıld ist en für reinkarnatorıische Spekulationen.

Tradıitionelle chrıstliche Jenseitsvorstellungen Himmel, Olle, Fegefeuer)
Fragen S57 hıs 5:3

Von den tradıtionellen christliıchen Jenseıitsorten hält sıch der Glaube einen Hımmel
noch ehesten, mıiıt FCHLN: großen Unterschieden zwıischen den einzelnen chüler-
gruppch HauptschülerInnen (knapp %; avon Jungen 85,92 %; Mädchen 95.86%)

hiıer gahnzZ überwiegend dıe traditionell kirchliche Vorstellung. Dagegen glau-
ben LUT Napp 63 % der BerufsschülerInnen noch eınen 1mme
Während sıch diese Vorstellun VO 1mme. als Ort des Jenseıits und Ort, dem dıe
oten weıterleben, noch hält, 1st der (jlaube dıe Gegenwelten des Hımmels Höl-
eunFegefeuer MAaSS1IV 1mM Schwınden begriffen. Noch nNapp 46 % der Hauptschüler >

aber 1Ur noch 26,83 % der Berufsschüler Jauben eine och drastiıscher ist
der 1INDTUC beim Glauben die Ex1istenz des Fegefeuers. aran lauben auch 11UT

noch D3 % der HauptschülerInnen. Bel den BerufsschülerInnen SInd 6S gerade noch
8,60%
Beachtenswer ist, dass dıie männlıchen Befragungsteilnehmer eher und Feg-
feuer lauben als dıe weıblichen en anderen Statements 1st dıe Zustimmung der
weıblichen Befragten Öher, und WIT en daraus auf eıne insgesamt rößere el1g1Ö-

Ansprechbarkeıit VON Mädchen und Jungen Frauen für elıgıon geschlossen. DIieses
rgebnis( sıch auch mıit anderen tudıen ZUT elıgıon 1mM Jugendalter. Sınd 65 dıe
Horrorvorstellungen und dıe medialen Bılder, die männlıche efragte hiıer reproduzle-
ren? Ist ihr eher VO Dualısmus zwıischen Hımmel und geprägt? Wohl
nıcht Denn gul 60% der Berufsschüler (männlıch) glaubt einen immel, aber NUr

gul 29% glauben eiıne

Hypthese
Der (G(laube einen (rott und dıie Kirchlichkeit (gemessen Gottesdienstbesuch)
DZW. deren Fehlen korrelieren mıt der Zustimmung bDzw. Ablehnung der Jenselitsorte
kirchlicher Verkündi2ung.
Von enen, die dıe Exı1ıstenz eInes Himmels verneıinen, glauben 32% nıcht eiınen
(Jott und gehen 46% „nı1e Z (ottesdienst. Be1l den Befürworten der Hımmelsvor-
stellung lauben 5% nıcht einen (jott und 15%: dass 61€ „nie den ottes-
dienst besuchen.
1C Sanz stark 1st dıe prozentuale 1Tferenz bel der T nach Fegefeuer und

nter CHEeN: die dıe Ex1istenz der nıcht Jlauben, glauben ES % nıcht
eınen Gott und gehen 26% e TAT (Gjottesdienst. Dagegen ist dıe Zahl erer. dıe
den 1mme lauben, den Gott-gläubigen besonders hoch 96 %“ 1C eınen
(‚jott lauben a1SO hier NUuTr % und LUT 17 I gehen me ZU Gottesdienst. Wiıchtig ist
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vielleicht, dass dıe Zahl der regelmäßıgen Gottesdienstbesucher enen, dıe
ımmel, und Fegefeuer glauben, besonders hoch ist beım Statement Hım-
mel 24 %7 5 %7 Fegefeuer 372 %n DiIie Vergleichszahlen bel den Verneinern
dieser Vorstellungen sehen au  N nter enen, die nıcht einen ımmel lauben
besuchen % regelmäßıg den Gottesdienst nter enen, dıe nıcht dıe ölle glau-
ben, siınd 18 % regelmäßıige Gottesdienstbesucher nter denen, dıe nıcht e1in Fege-
euer lauben, sınd T% regelmäßige Gottesdienstbesucher.
Der Gilaube ımmel, und Fegefeuer Ist für die beiragten Jugendlichen keın
Gesamtpaket mehr. Jele, ımmerhın 73,64% er Befragten glauben einen Hım-
met. aher 11UT % er Befragten Jauben noch eine und Nnapp 22°% 00
egfeuer. DIie Vorstellung VON Iten der Läuterung und Verdammnıis Ist MAaSS1IV 1mM
Schwınden begriffen. Die enrheı der Jugendlichen glaubt nıcht SIıe fa-
vorıisieren relıg1Ööse Vorstellungen, In enen das en gul weıtergeht. Wenn über-
aup einen relıg1ıösen Ort geglaubt wırd, dann ist N der Hımmel Man glaubt
den Hımmel und den lıeben Gott, aber nıcht und Endgericht. (Jott 1st VOT q]-
lem 1eb Das 1st nıcht 11UT 1mM Kındesalter S! das nehmen auch die Jugendlichen
Man kann darın krıitisch eiıne Sentimentalisıerung der bıblisch-christlıchen Gottessym-
OIl sehen, I11lall kann aber auch eiıne Entmoralısierung des (Gjottesbildes heuti-
SCH Jugendlichen sehen, Was relig10nspädagog1SC durchaus wünschenswert ware
ugleic aber wirtt eın olcher Gottesglaube, der Adus dem Gottesbild den edanken
des Gerichts ausblendet, theologisc viele Fragen auf. Wenn 6S keın Gericht g1bt, Was

ist dann mıt all dem unabgegoltenen unverschuldeten Le1id In der Menschheıtsge-
schıichte Johann- Baptıst Metz)”? Diese Spannun kann eın ‚softes‘ (jottesbild nıcht 1Öö-
SCIH

Die tradıtiıonelle Vorstellu VON Hımmel und und egfeuer wıird noch ehes-
ten VON kırchlich gebundenen Jugendlichen (ablesbar regelmäßıgen Gjottesdienst-
besuch) für wahr gehalten. Ihr relıg1Öses 1st damıt facettenreıicher, auch SPan-
nungsgeladener. aben dıe kırchlichen Randsıedler den Jugendlichen azu Zzan-
len WIT neben den ZWal kırchlich erfaßten, nıcht aber kırchlichen en sıch bete1-
lıgenden Jugendlichen, ebenso alle 1L1UT gelegentlichen Gottesdienstbesucher), tenden-
ZzZi1e eın fröhlicheres, vielleicht auch wenıger ernsthaftes oder sollen WIT ein
angstfreieres”? rel1g1Ööses Weltbild? Wır können CS nıcht In unNnseIer Umfrage
Ssind dıe Gymnasıasten und dıe HauptschülerInnen sıgnıfıkan! kirchlicher (gemessen

regelmäßigen Gottesdienstbesuch) als dıe ETrUuTIS- und RealschülerInnen Und
ter dıesen Gruppen (mit Ausnahme der Realschülerinnen) sınd dıe weıblichen Befrag-
ten wıederum kırchlicher als dıe männlıchen. Je Jünger die Jugendlichen sınd, esto
mehr sınd Ss1e noch in kirchliche Gruppen, auch (Gottesdienste eingebunden. 1eser
Kontakt geht mıt dem Eintrıtt In dıe Adoleszenz für viele Jugendliche verloren Aufdıe
gegenüber ıhren männlıchen Altersgenossen rößere relig1öse nsprechbarkeıt VON

Mädchen und Jungen Frauen wurde schon verwliesen.
In UuNnseTrer Befragung stimmen dıe weiblichen Befragten urchweg äufiger als dıe
männlıchen Befragten der Existenz eines Hımmels Beruf{s- und Realschülerinnen
verneınen dıe Ex1istenz eıner äufıger als hre männlıchen ollegen. Berufsschü-
erinnen Napp 79 %, Realschülerinnen 76,3 % Dieser ren! ist be]l den Hauptschüle-
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rinnen gerade anders Nur % der Hauptschülerinnen verneımnt dıe Ex1istenz eiıner
Im Gymnasıum verneinen dıe Exıistenz eıner Jungen Ww1e Mädchen

73% Diıe Ablehnung der Höllenvorstellung ste1gt SchülerInne mıt zunehmen-
dem er dem allgemeinen Zustimmungstrend, wonach dıe Schülerinnen
eher dıe Exı1istenz der in den ems erwähnten relıg1ıösen Vorstellungen glauben, ist
CS bel dem Glauben dıe Ex1istenz einer ölle be1l den alteren Schülerinnen gerade
umgekehrt. Hıer lehnen S1e eıne tradıtionelle relıg1öse Vorstellung mehr aD als dıe
männlıchen Befragten. Der leiche ren! wleder mıt Ausnahme der Hauptschule, ist
auch be1 der rag nach dem Fegefeuer festzustellen. rohnende und den Menschen
VON (jott trennende, Beziıehung abbrechende Horrorvorstellungen ehnen Schülerin-
NCN insgesamt mehr a als chüler

DDas ema 1mM Religionsunterricht
Hypothese
Das Interesse der Behandlung des Themas IM Religionsunterricht steigt muıt der per-
sÖnlichen Religiosität und Zustiımmung den ANNalten Eigenes Erleben steigert das
Interesse dem TIThema kaum
Tahelle
IM Religionsunterricht en WIT uns bısher wenig ausreichend viel mıt die-
SC  3 ema beschäftigt. CC (Frage

60,.00
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wenig ausreichend viel

Etwas über 54% der Berufs- und HauptschülerInnen s1e hätten sıch mıt dem
ema 1mM Religionsunterricht „ausreichend” beschäftigt.n 12 % der Berufsschü-
erinnen (Schnıt aus 13 % männlıch und 8,8 % welblich) SE viel“. Nur be1 den
Gymnası1asten überste1gt dıe Zahl erer; die gErN mehr Unterricht ZU ema hätten
(etwas über 47%) dıe Zahl derer, dıe CS für „ausreichend“ DZW „ ZUu viel“ hält Das
Ergebnis in der Realschule 1st weniger eindeutig. Wır sahen, dass dıe RealschülerIn-
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90 In ihrem Antwortverhalten vielTacCc den BerufsschüleriInnen korrespondıeren, iın
der Einschätzung der unterrichtlıchen Behandlung unterscheıiden S1e sıch S1ie lıegen in
eiwa zwıschen den Antworten der HauptschülerInnen und der Gymnasıasten. 42 %
der RealschülerInnen finden, CßS werde ; ZLUu wen1g” Unterricht ZU ema gemacht,
4A8 % enken, CS ist „ausreichen . Vor em dıe Schülerinnenendas Bedürfniıs
nach mehr Unterricht diıesem ema 1eser unsch wırd VON den männlıchen Be-
iragten we1ltaus wenıger geäußert.
Es verwundert nıcht. WEeNNn der Gesamtzahl VOoN 9,5% der Befragten (davon Be-
rufsschule 6%7 Hauptschule 7, %’ Gymnasıum 8,4 %7 Realschule OI% r dıe „ZU
viel” Unterrichtzema feststellt, dıe größte Zahl erer sıch efindet, dıe keiınen
/ugang A (jlauben einen (Gjott hat (26% ‚LU viel“ gegenüber I be1l „„ausrel-
chen und 10 % bel „ ZU wen1g”) und auch erer. die 6  _E einem (jottesdienst te1l-
nehmen (32%) Es verwundert aber, dass dieser Gruppe, dıe „ZU viel“ nter-
richt konstatıert, 33 % regelmäßıge Gottesdienstbesucher Ssınd Man kann NUr 111U-

ten Wen das ema persönlıich nıcht interessiert, der wıll CS auch nıcht 1mM Relig10nS-
unterricht. Wer persönlıch ZWal interessiert, mıt dem ema aber Ürec den Ottes-
dıenst immer wıieder In Berührung ommt, möchte 1Im Religionsunterricht nıcht auch
wıieder damıt beschäftigt werden. ESs könnte aber auch se1n, dass diese SchülerInnen-
STUDDC dieses für e1Ines jener problemorientierten Themen hält, mıiıt dem der
Relıgionsunterricht Dıngen verweılt. dıie für diese SchülerInnen mıiıt elıg1on e1l-
gentlıc nıchts t{un en Wır wI1issen die Antwort nıcht Wır können aufgrun

Unterrichtserfahrung 11UT vermuten Wer Interesse ema aufgrun( eigenen
TrTIiebens muß überrascht se1In. Von enen, die das ema „ZUu viel“ 1mM Un-
terricht aben, en %n den Tod eines nahestehenden enschen schon selbst erlebt
Be]l denen, dıie das ema „ZU wen1g” behandelt sehen, en den Tod 11UTI %n selbst
erlebt Das scheıint UNsSCIC ypothese Nr bestätigen. Aber auch hıer mussen WIT
nachtragen, dass dieses rgebnıs VOI em auf das Votum der Schülerinnen geht, und
hier nochmals besonders der Gymnası1astınnen %: dagegen männlıch 36, 13%)
und Realschülerinnen %: männlıch 36,97 %) Und auch bel den Berufsschülern
Ist dıe Dıfferenz erheblich ZU wen1g” ‚35 % der Berufsschülerinnen-
über 14 % der Berufsschüler Dıie Haltung der HauptschülerInnen hat u.E auch mıiıt
dem allgemeınen Schulverhalten VOIl Hauptschülern {un S1e en in der egel W..

nıg Erwartungen dıe Schule DIe Schule 1st eiıne Institution, der INan auf Dıstanz
geht, selbst WEeNnNn das ema eınen interessieren könnte DIie Schule ist nıcht das, Wäas

INan sucht Hıer aben GymnasıalschülerInnen, unterstutzt Urc eigene Erfolge und
häuslıches Miılıeu, eine grundlegen! positıvere Eıinstellun und Bıldungserwartun
dıe Schule S1ie chlägt sıch: auch In den Erwartungen den Religionsunterricht nıe-
der
Am meılsten (‚edanken über den Tod und das en danach machen sıch dıe aupt-
schülerInnen (18,7%) und Gymnasılasten (20,7 Zo) Der Wissensdurst der ugendli-
chen be1 diıesem ema oroß „ZuU wen1g“ Unterricht ZU  3 ema außern SchülerInnen
Im Gymnasium 47,06 %: Realschule 42,69%: Hauptschule 38,85 %; Berufsschule
S 5% In en chulen sınd dıe Schülerinnen besonders interessIiert.
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Tabelle

„Im Religionsunterricht en WIT uns bısher wenig/ausreichend/zu viel mıt
diıesem em.: beschäftigt.

(Alle)

im RU behandeltbehandelt Prozentwerte
Gesam weniqusreichZU 1e]|

mannnı 218 301 31,14 55,86 13,00
118 141 380BSWEIDIIC| 4155 49,65
336 532 70  28  98 34,15 54,07 11,79

56 79 36,13 50,97 12,90
112 30 0 59,45 3960 495
168 159 47,06 44,54 8,40
106 150 3132 92,82 986
117 160 3 40,34 Qa ET 4,458
223 31 () 38,85 54,01 7,14
139 203 36,9/ 53,99 9 04
153 129 9 57  30 49,68 41,88 8,44
292 33 42,69 48,54 8,/7

1333 259 9,50019 39,21 51,29

Rund RO % der BerufsschülerInnen, 8RT7T% der Gymnasılasten und HauptschülerInnen
und über 83 % der RealschülerInne machen sıch „manchmal” oder „häu edan-
ken über den Tod und über eın möglıches Weıterleben danach Rund B % der Befrag-
ten haben den T0d eiınes nahestehenden Menschen schon miterlebt '
Der Religionsunterricht behandelt das ema Tod in chrıistlıchem Kontext Se1ine The-
11eN s1ind der Tod Jesu, dıe Auferstehung und dıe Auferweckung der oten DIie rgeb-
N1SSE uNnseICeI Umfrage zeigen, dass das chrıstlıche Konzept 11UT VON eıner Minderheit
der SchülerInne geglaubt wird * DIie me1listen chüler ziıehen eshalb Aaus den nnalten
des Religionsunterrichts vermutlıch 1Ur dann eıne für ihren eigenen Umgang mıiıt
dem Tod, WEeNnNn der Unterricht dıe Pluralıtät der beschriebenen Todesvorstellungen
aufgreift. Der Religionsunterricht 1st für dıe Jugendlichen eıner der wenigen Orte,

—— Vergleichbare Zahlen hat SE Reuter, Tod und Sterben Eın ema für den Schulunterric:
ran 1994

DiIie Shell-Studıe „Jugend 7000* stellt fest ADeT Glaube eın weıterleben ach dem T10od ist |unter
Jugendlichen] eıner eher unverbindlıchen indıvıduellen Meinung geworden. ne strukturıie-
rende raft für Lebensführung und Eıinstellungen. cc (Opladen 2000, 167) SO genere stimmt 1e$ 11ld-

ürlıch N1IC Die rage der Verbindlichkeit der Todesvorstellungen Jugendlicher äng! eınmal VO!

Lebensalter ab Das Sagl auch dıe Shell-Studıe Der (laube eın Weiıterleben nehme „mıt teigen-
dem er  9r ab Als eleg werden dıe 18-24jährıgen Befragten ıtlert Für dıe 13-16Jährıgen hat dage-
gCNn, denken WIT, dıe rage ach dem 10d, WI1Ie einleıtend gesagl, entwicklungsbedingt eınen großen
Stellenwer:' Zahlen dieser Jüngeren Altersgruppe spezifiziert dıe Shell-Studıie NIC. Zum andern
ist dıe rage ach dem 10d und Was danach (0)900801 für dıe rel1g1Öös eingestellten Jugendlichen VIrU-
lenter als für andere. el1g1Öös und kırchlich eingestellte Jugendlıche sınd allerdings ıne Minderheıit.
Weıiıterhıin cheınt eın sozlalisatorıscher E fifekt wırksam se1in. DiIie deutschen Jugendlichen en
den Glauben eın Weiıterleben ach dem 1o0od eutlıic weniger als die ausländıschen („Ja  “ 29%
42%, Shell-Studie, a9.0 16 /)
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dem S1E über den Tod sprechen. Vom Tod sprechen muß 111lall lernen Das geht nıcht
vVvon alleın In den USA hat sıch dem ameneni Educatıon eıneCWetia-

bliert, die dem Bedürfnis der Jugendliıchen, mehr über den Tod erfahren, enNtsSpre-
chen will. S1e hietet Kurse d enen Experten verschiedener Disziplinen mitar-
beıten: Erziehungswissenschaftler, Psychologen, Sozlologen, Medizıner, Pflegekräf-

Das Zıiel ist eın esseres üDber den Tod und eine verbesserte Kommunikatıon
mıt Sterbenden DiIie irkung der urse 1st teils ernüchternd, teıls ermutigend. KTr-
nüchternd Wäal dıe Wırkung In den ursen, dıe wenig aum für persönliche TTahrun-

SC 1eßen Resser WAarTr der Erfolg der urse dort, dıe Schülerinnen und chüler
VOI schon mıit dem Tod eines nahestehenden Menschen konfrontiert und dıe
Kursleıiter 6S verstanden, diese Erfahrung einzubeziehen. Das würde für Plä-

OY zugunsten einer Verbindung VONn Erfahrungen mıiıt Sterbenden und Unterricht
sprechen. Dem Konzept der eg Educatıon entnehmen WIT ferner den Hinwels, dass
dıe Endlichke1 des Lebens nıcht das ema eines einzelnen Faches se1n kann DIie
Endlichkei des Lebens 1st eın em: für alle Lehrerinnen und TE eIines Kolleg1-
umls ESs ogeh ıhnen hbe1l diıesem ema nıcht anders als ihren Schülerinnen und Schü-
ern
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